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Tür zu – Ausstellung auf

Von Sabine Busch-Frank

Ingolstadt – Ingolstädter ken-
nen das – das Museum für Kon-
krete Kunst ist geschlossen, und
doch lohnt es sich hinzugehen.
Baustellenführungen oder
Workshops veranstalten die
rührigen Museumsleute und
lassen sich wöchentlich beim
„Offenen Labor“ bei Restaurie-
rungsarbeiten über die Schulter
blicken.

In München freilich werden
sich Touristinnen und Touris-
ten derzeit wohl schon fragen:
„Echt jetzt?“ Die Schlachtschiffe
Neue Pinakothek und Stadtmu-
seum, das lokale Schatzkäst-
chen der Villa Stuck, sogar das
das winzige Valentin-Karlstadt-
Musäum im Isartor umgeben
Bauzäune. Andere in diversen
Reiseführern verzeichnete Spe-
zialmuseen wie das Siemens-
Forum oder das Pop-Museum,
die Polizeisammlung oder die
des Roten Kreuzes sind teils
dauerhaft, teils bis auf weiteres
geschlossen. Privatmuseen
werden ihre Sammlung wohl
einmotten oder verkaufen –
aber was machen die Mitarbei-
tenden der großen staatlichen
und kommunal geförderten
Häuser während teils jahrelan-
ger Bauzeit? Wir haben nachge-
fragt.

Museum Villa Stuck:
nah am Münchner Bahnhof

Die von der Stadt München
unterhaltene Künstlervilla
gleich beim Friedensengel, die
historische Räume an der reprä-
sentativen Prinzregentenstraße
mit Ausstellungen zeitgenössi-
scher Kunst korrespondieren
lässt, ist seit Frühjahr letzten
Jahres geschlossen. Sie soll
noch diesen Herbst wieder-
eröffnet werden. Neben der Er-
neuerung von technischen An-
lagen, WCs und Digitaltechnik
waren Sanierungen der Fassa-
de, Skulpturen und Reliefs not-
wendig. Auch Maßnahmen zur
Verbesserung der Eingangssitu-
ation und zum Abbau von Bar-
rieren wurden getroffen.

Museumsleiter Michael
Buhrs hebt besonders die bes-
sere Regelungstechnik der Kli-
ma- und Lüftungsanlagen, die
auch Energie sparen wird, her-
vor. All das Neue muss natürlich
zu den Forderungen des Denk-
malschutzes wie dem Nut-
zungszweck als Ausstellungs-

In München müssen viele Museen renoviert werden, aber nicht alle Sammlungen sind deshalb geschlossen

haus gleichermaßen passen,
eine knifflige und abstim-
mungsintensive Aufgabe, deren
Gesamtkosten derzeit mit 14,6
Millionen Euro veranschlagt
sind.

Das Museumspersonal arbei-
tet während der Bauzeit weiter,

in einem Interimshaus nahe der
Theresienwiese. Dort, im soge-
nannten VS, wurde ein „Com-
munity Manager“ eingestellt,
der den Kontrakt mit der neuen
Nachbarschaft pflegt. Auf deut-
lich kleineren Flächen sind
neben spannenden Ausstellun-

gen die Büros der Mitarbeiten-
den untergebracht, auf jeder
Etage gibt es Räume zum Ver-
weilen, für Kinderworkshops
oder Pilates. Die historischen
Gemälde der Villa sind hier
nicht zu sehen, allerdings hat
die Nationalgalerie in Sofia von

April bis Oktober 2024 Haupt-
werke aus der Villa Stuck in der
Ausstellung „Franz von Stuck.
Between Light and Darkness“
gezeigt.

Wegen „zu“ geschlossen:
Karl Valentin zieht um

Das Valentin-Karstadt-Mu-
säum im Isartor, gleich beim
Marienplatz, ist ein Schatzkäst-
chen des skurrilen Humors und
Hommage an das Duo Liesl
Karlstadt und Karl Valentin.
Baulich war es mit seinen engen
Wendeltreppen, einer beklem-
menden Eingangssituation und
winkeligen Grundrissen schon
immer eine Herausforderung.
Mit Kinderwagen oder gar Roll-
stuhl bleiben die berühmten
Weißwürste im Obergeschoss
unerreichbar. Auch diese städ-
tische Immobilie ist seit letztem
Herbst bis voraussichtlich Mai
2026 geschlossen, vor allem des
Brandschutzes wegen und um
es an die Fernwärme anzu-
schließen.

Direktorin Sabine Rinberger
klingt ein bisschen fatalistisch,
wenn sie erläutert: „Wir versu-
chen, es wieder so schön zu ma-
chen, wie es war. Aber die Aus-
stellungsfläche wird sich durch
die erforderlichen Einbauten
verringern“, denn besonders
groß war die Ausstellungsfläche
schon bisher nicht. Auch der
barrierefreie Zugang musste ein
Traum bleiben, gescheitert am
Denkmalschutz. Die Sanierung
soll dennoch 5,3 Millionen Euro
kosten. Das Museum bleibt in-
zwischen aktiv, mit Außenaus-
stellungen an der Baustelle, im
Internet und mit einem Pro-
gramm im Interimsquartier der
Villa Stuck. „Außerdem küm-
mern wir uns um die Restaurie-
rung und Inventarisierung der
Artefakte und Archivalien unse-
rer Sammlung“, so die Leiterin.

Karl Valentin selbst hat sich
zwar einst, beispielsweise mit
„Der Flug zum Mond mit dem
Raketenflugzeug“ sehr unter-
nehmungslustig gegeben, aber
praktisch hatte er schreckliches
Heimweh, wenn er München
mal verlassen musste. „Ich reise
ja fast selten nie, ich bin noch
ganz selten gerissen“, hat er sei-
nerzeit zu Protokoll gegeben.
Vielleicht würde es ihn beunru-
higt haben, dass sein Museum
jetzt auf Reisen geht, wenn auch
nur innerhalb der Stadtgrenzen.

DK

n Programm des VS in der
Goethestraße 54:
Offenes Haus bei freiem Ein-
tritt, Ausstellungen von Ilit
Azoulay (Stopover, bis 2.
März) und der Bilder-Buch-
Bibliothek (bis 11. Mai 2025),
seit Anfang Februar ist die

FREILUFTKUNST UND AUSWEICHQUARTIER

Fassadenverkleidung der Vil-
la Stuck von Gonzalo Boron-
do an der Prinzregentenstra-
ße ein Hingucker.

n Programm des Valentin-
Karlstadt-Musäums:
Kuratorinnenführung durch

die Ausstellung „Durch Nacht
und Nebel“ am Isartor, regel-
mäßiges „Jodeln im Tor“ an
jeden letzten Dienstag im
Monat ab 18 Uhr, Faschings-
ferienprogramm „Komm wir
bauen ein Panoptikum!“ für
Kinder von 6 bis 11 Jahren. bfs

Die Leute überraschen

Ingolstadt – Für die Konzertrei-
he „Barock in den Kirchen“ ent-
führt Dorothee Oberlinger ge-
meinsam mit dem Georgischen
Kammerorchester Ingolstadt
(GKO) das Publikum nach Itali-
en. Unter dem Motto „La Follia
– Lärmende Lustbarkeiten“ er-
klingen am Sonntag, 23. Febru-
ar, um 16 Uhr in der Kirche St.
Matthäus Werke von Vivaldi,
Marcello, Dall’Abaco und Ge-
miniani. Die international ge-
feierte Blockflötistin und Diri-
gentin spricht im Interview über
die Vielseitigkeit ihres Instru-
ments, ihre Arbeit mit dem Or-
chester und die besondere Dra-
maturgie dieses Programms.

Frau Oberlinger, fühlen Sie sich
manchmal benachteiligt, weil
Sie als Solistin „nur“ die Block-
flöte spielen – im Vergleich zu
glanzvollen Instrumenten wie
Violine oder Cello?
Dorothee Oberlinger: Über-
haupt nicht! Ich liebe es, Block-
flöte zu spielen, und fühle mich
keineswegs benachteiligt. Im
Gegenteil, man kann die Leute
oft überraschen, weil sie nicht
erwarten, wie virtuos und aus-
drucksstark dieses Instrument
sein kann.

Was fasziniert Sie an der Block-
flöte besonders?
Oberlinger: Zum einen natür-
lich das Repertoire – insbeson-
dere die Barockmusik, in der die

Dorothee Oberlinger über die Faszination der Blockflöte, ihr Konzertprogramm in Ingolstadt und das Dirigieren

Blockflöte eine große Rolle
spielt. Aber ich spiele auch ger-
ne neue Musik auf diesem Inst-
rument. Faszinierend ist zudem
die Vielfalt: Es gibt Blockflöten
in ganz unterschiedlichen Grö-
ßen und Klangfarben. Die
Blockflöte kann sehr perkussiv
und spritzig sein, aber auch ge-
sanglich und expressiv – fast wie
eine Stimme ohne Worte. Sehr
opernhaft.

Ihr Konzert in Ingolstadt findet
in der Kirche St. Matthäus statt.
Es steht unter dem Motto „La
Follia – Lärmende Lustbarkei-
ten“. Wie haben Sie das Pro-
gramm zusammengestellt?
Oberlinger: Es geht vor allem
um italienisches Repertoire und
darum, auch das Orchester in
seiner ganzen Pracht zu präsen-
tieren. Die Werke sind teils sehr
herausfordernd für die Musiker
– zum Beispiel „La Follia“, ein
Stück, das die Thematik des
Wahnsinns und der Ekstase auf-
greift. Wir spielen eine Fassung
von Francesco Geminiani aus
dem 18. Jahrhundert, die das
Orchester besonders zur Gel-
tung bringt. Ich werde das Kon-
zert nicht nur solistisch, son-
dern auch als Dirigentin des Ge-
orgischen Kammerorchesters
leiten.

Sie stehen mittlerweile häufiger
am Dirigentenpult. Was hat Sie
zu diesem Schritt bewogen?

Oberlinger: Eigentlich war es
kein abrupter Wechsel, sondern
eine natürliche Entwicklung.
Ich habe von der Flöte aus im-
mer schon geleitet, besonders
mit meinem Ensemble 1700. In
meiner Funktion als Intendan-
tin der Musikfestspiele Potsdam
Sanssouci habe ich außerdem
zunehmend Opern dirigiert, oft
auch Erstaufführungen. Die
Arbeit mit Sängern und Orches-
tern reizt mich sehr – insbeson-

dere die Auseinandersetzung
mit der musikalischen Sprache
der jeweiligen Zeit. Demnächst
dirigiere ich „Alcina“ von Georg
Friedrich Händel in Nürnberg.

Sie arbeiten in Ingolstadt mit
dem GKO zusammen. Ist es für
Sie ein Nachteil, dass es sich da-
bei nicht um ein Originalklang-
Ensemble handelt?
Oberlinger: Nein, das sehe ich
nicht so. Zu den Streichern tre-

ten außer mir noch Laute und
Cembalo hinzu, was das Klang-
bild im Sinne der historisch in-
formierten Aufführungspraxis
unterstützt. Natürlich ist es mit
historischen Bögen und Darm-
saiten leichter, die gewünschte
Artikulation zu erreichen, aber
es geht letztlich darum eine be-
stimmte Klangvorstellung zu er-
reichen. Ich bin sehr gespannt
auf die Zusammenarbeit!

Wie werden Sie mit dem Orches-
ter arbeiten? Müssen Sie noch
Grundlagen vermitteln?
Oberlinger: Das wird sich zei-
gen. Besonders wichtig ist mir
das Zusammenspiel des Basso
Continuo, weil er das Funda-
ment der Musik bildet. Wenn
diese Basis stimmt, ist schon
viel gewonnen. Danach geht es
darum, die Farben der Musik
herauszuarbeiten – etwa die Er-
habenheit einer Sarabande
oder die Leichtigkeit eines
Gigue-Satzes. Das Schöne ist:
Ich werde erst einmal zuhören,
dann schauen, was sich heraus-
kitzeln lässt. DK

ZUR PERSON

Dorothee Oberlinger zählt zu
den renommiertesten Blockflö-
tistinnen. Sie lehrt am Mozar-
teum Salzburg, leitet die Musik-
festspiele Potsdam Sanssouci
und ist als Dirigentin sowie als
Solistin international gefragt.

München – Viele Museen in
Bayern erfreuen sich wieder
großer Beliebtheit. Einrichtun-
gen wie das Albrecht-Dürer-
Haus in Nürnberg oder das Len-
bachhaus in München melde-
ten gestiegene Besucherzahlen
für das vergangene Jahr, das
Deutsche Museum mit Häusern
in München und Nürnberg ver-
zeichnete gar einen Rekord. Al-
lein in die Häuser des Freistaats
kamen Kunstminister Markus
Blume (CSU) zufolge 2024 rund
5,6 Millionen Menschen.

Das Deutsches Museum ist
bei Besuchern sehr beliebt

Mehr als 1,5 Millionen davon
besuchten einen der Standorte
des Deutschen Museums, die
meisten das Haupthaus in
München. Das sei die höchste
Zahl seit 1984, hieß es. Das 2021
eröffnete Zukunftsmuseum in
Nürnberg verkaufte 121 617 Ti-
ckets, 2,8 Prozent mehr als 2023.
Generaldirektor Wolfgang M.
Heckl richtet den Blick auf eine
wichtige Marke: Im Laufe dieses
Jahres werde man sicher den
einhundertmillionsten Gast seit
der ersten Ausstellung empfan-
gen. Diese war 1906 noch an der
Maximilianstraße zu sehen, be-
vor 1925 der Bau auf der Mu-
seumsinsel eröffnet wurde.

Enormen Zuspruch gab es
auch für das Museum Brand-
horst, das rund 90 000 Tickets
mehr als 2023 verkaufte. Die Al-
te Pinakothek verkaufte rund
38 000 Tickets mehr als 2023. In
der Pinakothek der Moderne
sanken die Verkäufe dagegen
um rund 40 000 auf 340 000 Ein-
trittskarten.

Das Lenbachhaus feierte
den Maler William Turner

Die Städtische Galerie im Len-
bachhaus setzte auf große Na-
men, etwa mit dem britischen
Maler William Turner oder dem
türkischen Literaturnobelpreis-
träger Orhan Pamuk. Direktor
Matthias Mühling zählte 23 Pro-
zent mehr Besucher als 2023.
Zudem seien 22 430 Jahreskar-
ten verkauft worden – auch das
ein Rekord. Regelrecht über-
rannt wurde das Literaturhaus
München, das Anfang Dezem-
ber zur „Pixi“-Ausstellung gela-
den hatte. Nach 25 000 Besu-
chern habe man aufgehört zu
zählen. dpa

Bayerns
Museen auf
Erfolgskurs

Norah Jones gibt zwei
Konzerte in Deutschland

Die Sängerin und Songwriterin
Norah Jones („Come Away With
Me“) kommt in diesem Jahr im

SPEKTRUM

Rahmen ihrer Vi-
sions-Tour für
zwei Konzerte
nach Deutsch-
land. Sie werde
am 16. Juli im
Hamburger
Stadtpark und
am 17. Juli in der
Düsseldorfer Mitsubishi Elect-
ric Halle spielen, teilte der Ver-
anstalter Live Nation mit. Die
Künstlerin hat bereits zehn
Grammys eingeheimst. Das Al-
bum „Visions“ ist ihr zehntes
Solo-Album. Foto: Strauss, dpa

Christian Friedel: Keine
Lust auf Nazi-Rollen

Der deutsche Schauspieler
Christian Friedel will zunächst
auf Rollen verzichten, in denen
er einen Natio-
nalsozialisten
verkörpert. „Ich
hatte auch einige
internationale
Anfragen, mal
wieder einen Na-
zi zu spielen. Da
hatte ich jetzt kei-
ne Lust drauf“, sagte der 45-Jäh-
rige. In Jonathan Glazers „Zone
of Interest“ hat Friedel an der
Seite von Sandra Hüller den KZ-
Kommandanten Rudolf Höß
gespielt. Foto: Albert, dpa

Durch Nacht und Nebel: Mitte
2026 sollen Liesl Karlstadt und
Karl Valentin wieder ans Isartor
zurückziehen. Bis dahin gibt es
eine Hofausstellung (oben) und
Veranstaltungen im Ausweich-
quartierVSderVillaStuck inder
Goethestraße, denn die Räume
in dem Haus in der Prinzregen-
tenstraße werden auch gerade
renoviert (links). Fotos: Valentin-

Karlstadt-Musäum, Museum Villa

Stuck

Dorothee Oberlinger spielt am kommenden Sonntag mit dem
Georgischen Kammerorchester in der St.-Matthäus-Kirche. Karten
gibt es unter www.ticket-regional.de. Foto: Ritter


